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SS
Arbeiten- lämpfen- liegen!'

Eine Rede von Reichsminister Dr. Goebbels
Reichsminister Dr . Goebbels stattete den bedrohten

Gebieten des Westens erneut einen Besuch ab. Am
Dienstagmorgen traf er in Duisburg ein. An Hand
von Kartenmaterial und bei einer ausgedehnten Be-
sichtigungsfahrt durch die Viertel der Stadt ließ er sich
durch die zuständigen Organe über die Schäden der
englischen Terrorangriffe unterrichten . Er erhielt da¬
bei erneut einen hervorragenden Eindruck von der
überragenden Moral der Bevölkerung des rheinisch-
tvestfälischen Industriegebietes . Am Nachmittag sprach
der Minister in der Stadthalle zu Wuppertal.

Reichsminister Dr . Goebbels wies zunächst darauf hin,
daß er sich bei seinem Besuch in Duisburg wieder einmal
von der beispielhaften Haltung der deutschen Westprovinzen
habe überzeugen können . Hier sei in der Tat ein moralischer
Westwall deutscher Kampfgesinnung gegen den Terror der
Lritisch-Plutokratischen Kriegshetzer , und Kmegsvorberelter
aufgerichtet worden . — Die allgemeine Lage habe durch die

einmaligen geschichtlichen Siege der deutschen Wehrmacht
auch im vergangenen Sommer ein wesentlich anderes Gesicht
erhalten . Die Voraussagen unserer Feinde während des letz¬
ten Winters seien nicht . nur nicht eingetroffen , sondern
durch die deutschen Wafsentaten in einer Art und Weise
widerlegt worden , die dem Gegner den Atem verschlagen
habe. Die Offensiven dieses Jahres haben unsere genau ab¬
gesteckten klar umrissenen Ziele zum allergrößten Teil be¬
reits erreicht . Der Krieg gegen die Sowjetunion , die sich mit
den Mitteln fast eines ganzen Erdteils zum Angriff gegen
das Deutsche Reich und damit gegen Europa gerüstet habe,
sei auch in den vergangenen Monaten mit wahrhaft ent¬
scheidenden Siegen weitergeführt worden.

Der Raum , den wir zur Sprengung unserer national-
«nd rohstoffpolitischen Enge benötigen , sei jetzt zum größten
Teil bereits in unserem Besitz. Wenn man bedenke, daß die
Sowjetreserven schon durch die Sommer - und Herbstoffen¬
sive sowie durch den Winterkrieg des vergangenen Jahres
um ei« Bedeutendes geschwächt wurden , so könne man heute
mit Fug und Recht behaupten , daß sie ihrem Erschopfungs-
stadium bedenklich nähergerückt seien. Auch hätten wir aus
den schweren Belastungen des vergangenen Winters gelernt.
Das Ziel im Osten sei klar und unerschütterlich : D,e sow¬
jetische Wehrkraft müsse sowohl in ihren Effektiven als auch
,n ihrem Potential so weit zerschlagen bleiben , daß ste für die
Sicherheit des Reiches keine Bedrohung mehr Sarstellen
kilnne

Wenn der Feind noch vor Monaten sich der Hoffnung
hingegeben habe, daß die deutsche Offensivkraft erschüttert
und das Reich endgültig in die Defensive zurückgesunken sei,
so hätten die deutschen Waffentaten diese Illusion auf das
Gründlichste zerstört.

Nordafrika
hätten die Engländer als das Ziel eines massierten , aus der
Ueberlegenheit an Menschen und Material heraus geführ¬
ten Angriffs ausersehen . Da sie, wie das vollkommen geschei¬
terte Dieppe -Unternehmen gezeigt habe, nicht in der Lage
waren , aus dem europäischen Kontinent eine Invasion durch¬
zuführen und damit die Zweite Front zu errichten , hätten
sie sich eine Stelle des geringeren Widerstandes ausgesucht,
um hier in der langen Kette ihrer ununterbrochenen Nieder¬
lagen und RüHüge wenigstens den Schein eines militärisch
entscheidenden Erfolges zu erringen . Auch die mit aufreizen¬
dem Zynismus begründete Aktion der Vereinigten Staaten
gegen Französisch-Nordafrika liege in der großen Linie die¬
ses Versuches. Beides sei nur ein Beweis dafür , daß die
Feindmächte weder die Kraft noch den Mut besäßen, die
Achsenmächte in ihren lebensentscheidenden militärischen
Positionen anzugreifen . Ein durch die Verhältnisse beding¬
ter Rückzug in Nordafrika , so bedauerlich er im einzelnen
sei, stelle keine kriegsentscheidende Wandlung des allgemeinen
Bildes dar . Im übrigen sei man jetzt vielfach nur in der
Lage die Aktionen des Gegners zu sehen, während die Re¬
aktionen der Achsenmächte nur erst zum Teil sichtbar wür¬
den. Immerhin gäben die jüngsten Ziffern versenkter bri¬
tisch-amerikanischer Tonnage der Feindseite bereits ein ein¬
dringliches Bild der Gefahren , von denen sie in ihren nord¬
afrikanischen Unternehmungen bedroht seien. — Was die

Zweite Front
anbelange , so habe sich hier der deutsche Standpunkt als
richtig erwiesen, daß Zwischen den Versprechungen , die der
englische Premierminister unter dem Druck des Kreml und
der kommunistisch aufgewiegelten Straße in England an
Stalin gegeben hatte , und den harten Tatsachen ein nicht
zu überbrückender Gegensatz bestehe. Stalins Hilferufe nach
der Zweiten Front seien in London ungehört verhallt . Jeder
Fachmann wisse, daß der europäische Kontinent für englische
Jnvafionsversuche gesperrt sei. Unterdes gehe die Schlacht
auf den Weltmeeren ihren unerbittlichen Gang weiter.
Wenn Churchill auch schon verschiedentlich erklärt habe, daß
die U-Bootgefahr endgültig beseitigt sei. so hätte der Krieg
der Kapitänleutnante ihn eines Besseren belehrt . Ernst zu
nehmende englische Stimmen wiesen mit zunehmender
Dringlichkeit auf die wachsende Gefahr des Tonnagekrieger
für die britisch-amerikanische Kriegführung hin.

Heute operierten unsere N-Boote bis in den Stille»
Ozean hinein . Im September hätten wir eine Million ver¬
senkter Tonnage überschritten . Der wsttermästig fast schlech¬
teste Monat des Jahres . Oktober , habe ein Ergebnis vor
rund 750 000  BRT gebracht, und der Monat November , der
für U-Bootopcrationen im allgemeinen außerordentlich
schwierig sei, habe zusammen mit der Luftwaffe schon in der
ersten Hälfte selbst dieses Ergebnis des gesamten Monat
Oktober überschritten . In England mache sich in kritischen
Kreisen geradezu eine Art von Lebensangst über die wach¬
sende Gefahr dieses Problems breit.

Es sei klar, daß die britische Regierung angesichts der
Unmöglichkeit, den Krieg nach Europa hineinzutragen , und
der ständig wachsenden Bedrohung in ihrer Tannagelage

jedes andere , wenn auch noch so brutale unv rerrorr,nscye
Mittel anwende , um der verzweifelten Lage der Feindmächte
eine Wendung zu geben.

De» Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung
sei dafür ein überzeugender Beweis . Churchill könne sich trotz
seines Versuches in seinen letzten Parlamentsreden nicht von
der geschichtlichenSchuld reinwaschen, mit dem Krieg ge¬
gen die schuldlose Zivilbevölkerung angefangen zu haben.
Wenn wir demgegenüber eine Konzentration  unse¬
rer militärischen Kräfte vornähmen und den Krieg nach dem
Grundsatz der Schwerpunktbildung führten , so habe gerade
die Bevölkerung der luftbedrohten Provinzen dafür das
größte Verständnis aufgebracht '. Ihre heroische Haltung sei
für das deutsche Volk ein leuchtendes Beispiel . An der tat¬
kräftigen Abwehr der Folgen des englischen Luftkrieges habe
sich unter Führung der Partei jeder Mann in den luftbe¬
drohten Provinzen beteiligt . Insbesondere aber gebühren
neben den Männern , die diese schwere und gefahrvolle Ar¬
beit zusätzlich auf sich nehmen , höchstes Lob den
Frauen und der Jugend,  die vor allem hier beweise,
daß sie entschlossen sei, schon frühzeitig in die Fußstapfen der
kämpfenden Männer einzutreten . Im übrigen habe der Füh¬
rer schon verschiedentlich erklärt , daß die Stunde der
Vergeltung  kommen und England dann eine Ant¬
wort zuteil werde, die es sich heute noch nicht träumen lasse.
Wenn die britische Propaganda eifrigst bestrebt sei zu be¬
weisen, daß England allein

mit Hilfe der Zeit
zum Siege kommen werde, so sei das ein Trugschluß,
der gerade für die britische Geistesverfassung bezeichnend sei.
Den Krieg gewinne der, der sich die nötigen Faustpfänder
sichere und dem durch die Weite des Raumes auch die Zeit
als Bundesgenosse zur Verfügung stehe. Der Endsieg setze
sich ebensowenig aus einer Summe von vorangegangenen
Niederlagen zusammen , wie die Endniederlage sich aus einer
Summe von- voranaeaanaenen Siegen zusammensetze. Eng¬
land möge davon überzeugt sein, daß, wie nirgendwo anvers
im Leben, so auch im Kriege dauernde Mißerfolge nicht zum
Erfolg und dauernde Erfolge nicht zum Mißerfolg führten.
Wer den Raum besitze, dem helfe die Zeit , wer den Raum
verliere , der werde auch den Krieg verlieren . Die Vor¬
teile der inneren Linien  ständen der deutschen
Kriegsführung trotz der weltweiten Ausdehnung des in
ihrem Besitz befindlichen Raumes vollauf zur Verfügung.
Die zerschmetternde Folge des Verlustes von kriegsentschei¬
dendem Raum im Osten begänne sich bereits langsam abzu¬
zeichnen. Was der Feind an Potential verloren habe, komme
der deutschen Kriegführung auf die Dauer vollauf zugute.
Es sei das nur eine Frage der Zeit , des Fleißes und der
Organisation . England  dagegen sei im Laufe des Krie¬
ges aus einem blockierenden zu einem blockierten Land ge¬
worden.

Wix storL her Tonnaaemanael sich auf der Feinbseite

,n,on oemerrvar maa >e, ivnne man oaraus erieyeu , oag oas
Reich in der Lage gewesen sei, die Lebensmittelrationrn her¬
aufzusetzen und das Volk durch eine reiche Weihnachtszutel-
lung zu erfreuen , während England für diesen Winter zu¬
gegebenermaßen aus steigendem Tonnagemangel seine L«.
oensmittelrationen heruntersetzen müsse.

Zu den militärischen Erfolgen der Achsenmächte des euro¬
päischen Kontinents kämen die nicht abzustreitenden Erfolge
unseres Achsenpartners in Ostasien.  Hier hätten
die Vereinigten Staaten und die Engländer Raum und
Rohstoffquellen in einem Umfange verloren , der garnicht
mehr einzuholen sei. Nichts mute also absurder an als die
kindische englische Behauptung , daß HitlersichzuTode
siege.  Diese naive Hoffnung erinnere an die gleich naive
der Juden vor der Machtübernahme durch den National¬
sozialismus , daß Hitler sich zu Tode wähle . Wie wir uns
damals von einem Wahlerfolg zum anderen bis zur Macht
cmporgeschwungen hätten , so werde Deutschland sich heute
von einem Sieg zum anderen bis zum Endsieg durchkämpfen.
Man brauche nur die Verhältnisse im Reich vom Jahre 1917
mit denen vom Jahre 1942 zu vergleichen, um festzustellen,
welch eine grundlegende Wandlung sich seit dem Aon unsere,«
Feinden vielfach als Beispiel herangezogenen ersten Welt¬
krieg in der allgemeinen Lage vollzogen habe. Damals stan¬
den wir vor einem Steckrübenwinter  mit all den
daraus sich ergebenden moralischen, psychologischen und ge¬
sundheitlichen Folgen . Heute sei die deutsche Staatsführung
in der Lage, dem deutschen Volke erhöhte Lebensmit¬
telrationen  zu geben, und zwar nicht, wie die Englän¬
der behaupten , um momentan die Stimmung zu heben, son- -
dern weil die tatsächlichen Gegebenheiten unserer Ernäh¬
rungslage uns das erlaubten.

Die Amerikaner  überschwemmten die Welt mit einer
auf reinen Bluffzahlen beruhenden Rüstungspropaganda
Demgegenüber ser zu betonen , daß Deutschland , wie der
Führer schon häufiger erklärt habe, in seiner rüstungsmäßi¬
gen Vorbereitung des Krieges nicht schlafe. Unsere Waffen
allerdings ergriffen nicht in Zeitungen und Leitartikeln
sondern auf den Schlachtfeldern das Wort . An Quantität

und Qualität denen des Gegners überlegen , seien sie zusam¬
men mit der Tapferkeit der deutschen Soldaten und dem
Felüherrngenie des Führers die beste Garantie des Sieges.
Auch die Hoffnung des Feindes.

die Moral des deutschen Volkes
allmählich durch längere Kriegsdauer zu zerbrechen, werde
sich als geschichtlicher Trugschluß erweisen. In diesem Zu¬
sammenhang wandte sich Dr . Goebbels in einem leidenschaft¬
lichen Appell , immer wieder von stürmischen Beifallskund¬
gebungen unterbrochen gegen die zahlenmäßig freilich völlig
bedeutungslose Schar b -- r allzu Objektiven. „Wir
wollen ", so rief der Ai q r aus . „daß unser Volk nicht nur
von einer heißen Lieo. .,ir eigenen Gemeinschaft erfüllt
wird , sondern auch von einem infernalischen Haß gegen die
Männer und Kräfte , die diese Gemeinschaft angreifen und
zerstören wollen . Wenn man einwendet , das sei undeutsch,
so kann ich dagegen nur sagen : ^

Die übertriebene Objektwitätssucht ist ei« deutscher Cha-
rakterfebler . Wenn man bente uns im Ausland vorwirft.

(Fortsetzung Seite 2)

LuMömvied»Iloe-afetta
Hafenanlage« von Bane und Flugplatz von Algier bombardiert — Luftangriffe auf französische Bevölkerung

DRB . Aus dem Füyrerhauptquartier , 18. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Beraaelände nordöstlich von Tuapse wurde eine
kleine eingeschloffene Kampfgruppe des Feindes nach miß-
tungenen Ausbruchsversuchen aufgerieben . Rumänisch,
Truppen warfen die Sowjets im Raum von Alagir ins Ge¬
birge zurück. Deutsche Panzer wehrten heftige feindliche An¬
griffe ab und vernichteten an anderer Stelle feindliche Kräft,
in einer Borpostcnstellung . Ueber ZOO Gefangene und zahl¬
reiche Beute wurden eingebracht . Im Kaspischen Meer ver¬
senkte die Luftwaffe drei Schisse, darunter einen Tanker.

Die Panzerarmee Afrika führte Nachhutgefechte gegen
feindliche Panzerverbände und vernichtete eine Anzahl von
Panzerspähwagen.

Hafenanlagcn und Betriebsstofflager in Bone sowie der
Flugplatz Maison Blanche bei Algier wurden erneut bom¬
bardier «. In Luftkämpfen an der tunesischen und libyschen
Küste verlor der Feind fünf Flugzeuge , drei eigene Flug-
zeuge werden vermißt.

Einzelne feindliche Flugzeuge flogen in der dergange-
nen Nacht in das deutsche und dänische Küstengebiet ein.
Bei einem Angriff feindlicher Bomber auf eine Stadt an der
französischen Atlantikküste hatte die Bevölkerung Verluste.
Nachtjäger schossen einen, Marineartillerie zwei britische
Bomber ab."

Der italienische Wehrmachtsbericht
Nom, 18. Nov . Das Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„Bei Zusammenstößen von Panzereinheiten im Gebiet

westlich von Derna wurden einige feindliche Panzerspähwa¬
gen zerstört . Das schlechte Wetter beschränkte die Lufttätig¬
keit auf beiden Seite ». Eine Eurtlß wurde nbgcschoffcn
Deutsche Jäger verwickelten gegnerische Flugzeuge über den
Küsten von Algerien in Lnfttämpfe . Fünf feindliche Flug¬
zeuge stürzten ab "

Gestörter Nachschub
Die Kämpfe in den Trümmern von StalingraS.

DNB . In den Trümmerfeldern , von Stalingrao wiesen
die deutschen Truppen feindliche Gegenstöße zurück mü de¬
nen die Bolschewisten unseren Grenadieren ihre Geiände-
gewinne der letzten Tage streitig machen wollten Tiefs Vor¬
stöße waren schwach da beim Zeind . abgesehen von seinen
großen Verlusten in den bisherigen Kämpfen Versorgungs-
Schwierigkeiten entstanden sind. Die Wolga führt starkes
Treibeis , und damit sind die Provisorischen Nachschuboer.
vindungen über den Strom stark gefährdet . Auch die Ver¬
sorgung der östlich von Stalmarad stehenden Bolschewisten

wird immer schwieriger Unsere Flieger hören « 0177 aus, oie
Transvortbewegungerr des Feindes auf Straßen . Bahnen
und Wasserwegen zu überwachen und anzugreifen . Im Zuge
dieser Einsätze versenkten unsere Kampfflugzeuge , wie das
Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , auf dem Kaspi¬
schen Meer  wieder einen bolschewistischenTanker , dessen'
Treibstoffladung für Stalingrad bestimmt war . Im weite¬
ren Verlauf des Angriffes wurden noch zwei Tankschiffe.
durch Volltreffer schwer beschädigt. Andere Kampfflugzeuge
richteten ihre Angriffsflüge bei Tag und Nacht gegen Ei¬
senbahnzüge,  wobei rollendes Material m großer
Menge der Vernichtung anheimfiel . Zusammen mit ru¬
mänischen Besatzungen bekämpften unsere Nahkampfflieger
und Kampfflugzeuge zwischen Don und Wolga  feind¬
liche Stellungen und Truppenansammlungen . Auch d' -se
Einsätze brachten dem Feind Verluste . Durch die a ' - ' a
erfolgten Angriffe unserer Schiachtflugzeuge auf wichtig?
Flugplätze  bei Serafimowitsch waren dem Feind d»
Möglichkeiten zum Einsatz stärkerer Fliegerkräfte genommen.
Die bolschewistischenJäger erschienen daher nur vereinzelt
über den Kampfräumen . Sie mutzten ihren Versuch, unser«
Kampfflugzeuge zu behindern , mit dem Verlust von vier
Flugzeugen bezahlen.

Im Zusammenwirken mit italienischen und ungarischen
Kameraden waren unsere Jagdflieger auch an der Don-
front  erfolgreich . Zunächst griffen sie Erdziele an . Fortz-
gesetzt stießen sie aut die geschickt getarnten Feldstellungen
der Bolschewisten herab und trieben die aufgestöberten Sow¬
jets von Deckung zu Deckung. Dadurch wurden feindlich«
Angriffsabsichten vereitelt , so daß es nur im Abschnitt ita¬
lienischer Truppen zu kleineren Vorstößen kam. die leicht ab¬
gewiesen werden konnten . Nach der Erledigung ihrer Kamvf-
aufgabe im Frontbereich stieße» die Jäger zusammen mit
Kampfflugzeugen ins feindliche Hinterland vor und belegten
dort Bahntransporte . Materiallager und Trnvvenauartiere
mit Bomben.

Gegenüber diesen zahlreichen Einsätzen im Wolga - unL
Dongebiet konnten im mittleren und nördlichen
Abschnitt  nur wenige Aufkiärungsfiüge durchgeiührt
werden , da cs dort bei geringen Kältegraden regnete und
stürmte.  Die örtlichen Gefechte südöstlich des Jlmensecs.
bei denen unsere Stoßtrupps mehrere feindliche Bunker mir
ihren Besatzungen vernichteten , blieben daher wegen der un¬
günstigen Wetterlage ebenso ohne fliegerische Unterstützung,
wie die Kämpfe am Wolchow Hier führte der Feind An¬
griffe gegen Hügelstellungen , die aber nach harten Nah¬
kämpfen fest in unserer Hand blieben. Weitere Vorstöße und
erkannte . Bereitstellungen des Feindes zerschlug unsere Ar-
tillerie so gründlich , baß die Bolschewisten keine ihrer be-
absichtigten Aktionen durchzuführen vermochten.



(Fortsetzung von Sette 1)
wir seien Partei und voreingenommen , so bekenne« wir
offen: Das ist unser größter Stolz ! Als dieser Krieg anging,
da haben wir uns geschworen: „Wir wollen von nun ab
nichts anderes sehen als unser Volk! tStiirkster Bcisall .s Für
dieses Volk kämpfen wir und treten wir ein . Nach dem
Kriege wollen wir wieder objektiv sein; jetzt kommt es nicht
daraus an Objektivität zu Pflegen, sondern jetzt fordert die
Zeit von uns die Pflege der nationalen Leidenschaften und
des nationalen Fanatismus ."

Der Endsieg  so nibr Dr , Goebbels fort , sei für uns
nur eine Frage der Zeit.  Fernab von jedem trügeri¬
schen Illusionismus sehe das deutsche Volk die Lage mit dem
realistischen Optimismus basierend auf den grossen Erfol¬
gen der deutschen Kriegführung in den vergangenen 3"/«
Jahren und entschlossen die lange Kette der deutschen Siegedurch weitere kühne Wasfentaten sortzusctzen. Alle Anstren¬
gungen auf wirtschaftlichem und militärischem Gebiet und der
Einsatz einer kämpferischen aus echter nationalsozialistischer
Gesinnung geborenen .Haltung unteres Volkes an der Front
und in der Heimat gebührten der siegreichen Fortsetzung des
Krieges . Sein Sinn sei dem Volke durch die Bedrohungen
des Feindes wie auch durch die ans unserer Lage sich erge¬
benden zwingenden nationnlpolitischen Notwendigkeiten klar
geworden Wir fühlten den Krieg nicht für eine blutleere
Theorie . Es sei ein Volkskrieg  für die materielle und
ideelle Interessennertretuna der deutschen Nation der mitihr verbündeten Achsenmächte und im weiteren Sinne des
gesamten europäischen Erdteils . Feder Soldat jeder Arbei¬
ter . jeder Bauer und jeder Geistesarbeiter wüssten heute.

„Es ist ein heiliger Krieg um Raum und Scholle!" so
rief Dr . Goebbels unter stürmischen ZustimmungSkundge-
bungcn , „es ist ein Krieg um die Ausdehnung unserer Bolks-
kraft und damit nm die Möglichkeit einer Entfaltung unserer
nationalen Energien !"

Der Feind habe uns gottlob nicht darüber im Zweifel ge¬
laffen, welches Schicksal er uns zugedacht hätte wenn mir
nur in einer einzigen Phase dieses Krieges schwach würden
und den Glauben an den Sieg verlören . Ein Neberversailles
sei nach seinen eigenen Angaben das Gelindeste der Vernich¬
tung . das er uns angedroht habe. Wir wüssten, daß wir in
diesem Kriege a .' es zu gewinnen haben wenn wir alle Kraft
einsetzten. Wir wüßten daß die schwersten Lasten, die uns
aufgebürdet werden, immer noch unvergleichlich viel leichter
zu ertragen sind als das Inferno das uns nach einer Nie.
derlage drohen würde Wenn das amtliche britische Reuter¬
büro schamlos genug sei als eines der englischen Kriegsziele
die Forderung zu proklamieren , daß die deutschen Kru¬der ihren Müttern entrissen  und ins feindliche
Ausland zwnngsdeportiert werden muffen, so wisse jeder
Deutsche, daß es daraus nur eine  Antwort geben könne,
nämlich die. zu kämpfen und zu siegen, bis die widernatür¬
liche feindliche Koalition zwischen Plutokratie und Bolsche¬
wismus niedergeworfen sei Wir kämpften jetzt um uns-renationale und individuelle Existenz im wahrsten Sinne des
Wortes . Dieser Krieg sei die Fortsetzung unserer sozialen
Revolution , die mit der Machtergreifung durch den Führer,
begonnen habe. Der Führer  stellt heute für unser Bolk und
für die ganze gesittete Menschheit den Garanten der
Freiheit  unseres Landes und einer Neuordnung unseres
gequälten Erdteils dar . In einer geschichtlichen Shnthese von
überragendem staatsmännischen Genie und einem Feldherrn-
tum . das an die klastischen Beispiele erinnere , gebe er seinem
Volk Ziel und Richtung dieser weltgeschichtlichen Ausein¬
andersetzung.

Vom Führer beginnend bis zum letzten Arbeiter , Bauern
«nd Grenadier sei heute die ganze Nation von einem heili¬
gen Fanatismus , zu arbeiten , zu kämpfen und zu siegen er-
füllt . Siege , und seien sie noch so groß und überwältigend,
machten «ns nicht leichtfertig und übermütig , momentane
Rückschläge könnten uns nicht in unserer souveränen Sieges¬
gewißheit beirren , den schweren Anforderungen des Krieges

. unterzogen wir uns mit tiefster Verpflichtung . Belastungen
nehme das kämpfende und arbeitende deutsche Volk auf sich
mit dem stolzen Bekenntnis : Gelobt sei. was hart macht!

WiUkie rüg< Churchill
DMV . Berlin . 17. November 1912.

(Durch Fernschreiber .)
Der „Reisemarschall" des USA -Präsidenten Roosevelt.Wendel Willkie, hat laut seiner Unzufriedenheit mit der Po¬

litik des englischen Premierministers Winston Churchill
Ausdruck gegeben, vor allem hat es Churchills jüngste Er.
klärung über das britische Empire , in der es heißt : „Wir
beabsichtigen das zu halten , was wir besitzen" . Willkie ange¬
tan . Nach der Ansicht Willkies ist ein derartiger Standpunkt
nicht zu vertreten , weil es jetzt daraus ankomme, die mate¬
riellen Grundlagen für die wirtschaftliche Selbstentwicklung
nach dem Kriege allen zur Verfügung zu stellen. Des weiteren
führte Willkie die sogenannte Atlantik -Erklärung an. die
der Politik Churchills widerspreche, es sei somit recht er¬
staunlich. wenn ausgerechnet einer der beiden Urheber dieses
Dokuments sich zum Verteidiger der alten imperialistischen
Ordnung aufwerfe . Belehrend fügt Willkie hinzu , solange
das englische Volk nicht die Art und Weise kenne, in der die
Leute in Amerika denken, und sich dieses zu Herzen nehme,
sei Hoffnung aus Einigkeit nicht vorhanden . Uns scheint
hier, daß der Protest Wendel Willkies gegen den imperiali¬
stischen Kurs Churchills reichlich spät kommt. Vor dem Kriege,als der Führer um eine friedliche Verständigung der Völker
bemüht war und der notleidenden Welt gangbare Wege
Wies, hätte Amerika beste Gelegenheit gehabt , für die Er¬
richtung einer neuen dauerhaften und gerechten Ordnung,
die allen Völkern die materiellen Grundlagen für die wirt¬
schaftliche Selbstentwicklung sichert, zu wirken. Damals aber
hat Nordamerika mit den übrigen Kriegshetzern diese Poli-
trk sabotiert , und auch heute ist die Kritik Willkies an Chur¬
chill kein Beweis dafür , daß inzwischen eine Sinnesänderung
in Amerika vor sich gegangen ist sondern man Übt eigentlich
nur deshalb Kritik an dem britischen Imperialismus , weil
man hofft, jetzt die eigene Weltherrschatt errichten zu kön¬
nen . Dafür , daß England das behält , was es besitzt, sind die
Vereinigten Staaten schließlich nicht in den Krieg gezogen.Im Gegenteil , sie haben England nur deshalb zu einem wei¬
teren Ansharren ermutigt und schließlich selbst in den Krieg
ingegriffen , weil sie der Ansicht sind, bei einer langen Kriegs¬
lauer um so bester das Erbe des Inrverinms an-

trelen zu können —
Aber nicht nur England soll Op,ei bringen zu Gunsten

des Dollarimperinlismns . sondern zugleich will man auch
hen französischen Kolonialbesitz, so weit es irgend möglich
ist in amerikanische Hände bringen . Einstweilen sind die
Bankees lind die Briten was den Raub der französischen
Besitzungen betrifft , noch Rivalen . Noch hofft auch England
auf Kosten Frankreichs neue Gebiete erlangen zu können.
In Nordamerika aller scheint man diese Zusammenarbeit
nur sssr ein Zwischenspiel zu achten und davon auszugehen,
daß über kurz oder lang doch Englands Schicksalsstunde
schlagen wird und man dann das . was man gemeinsam er¬
obert hat . allein besitzt. Im übrigen sind diese Auseinander¬
setzungen bezeichnend dafür mit welcher Unwahrhaftigkeit in
den gnfllo-nmerikanischen Ländern Politik gemacht wird.
Letzten Endes aber werden weder die Briten noch die Ame¬
rikaner die Erfüllung ihrer weitgespannten , Hoffnungen er¬
sehen, weil eben an der Realität des deutschen Sieges alle
Spekulationen des Feindes über die Zeit nach dem Kriege
Msibanden werden muffen.

zi

Stockholm. Durch die Kumpfe in Nordafrika werde auch
Irland aetroffen . erklärte der irische Wirtschaftsrnnnster.
Irland habe aus Nordafrika bisher lOUOOO Tonnen Pnos-
Phaterde be?osten. die man nun wahrscheinlich nicht mehr be-komm^" -

Die MrWairs - und veekedrsiage
Auf der Arbeitstagung der Deutschen Arbeitsfront in

Berlin gab Staatsrat Meinsberg  einen Ueberblick über
die Wirtschaftslage . Er führte dazu u. a. aus , für die

Ernährung des deutschen Volkes
sei dank der Vorsorge des Staates , dank guter Ernten undder Nutzbarmachung eroberter Gebiete, insbesondere der
Ukraine hinreichend gesorgt . Die Erhöhung der Lebensmittel-
rationen sei daher keine politische Maßnahme , um etwa die
Stimmung des Volkes zu heben wie das feindliche Ausland
behauptet habe, sondern sei auf Grund der guten Ernäh¬
rungslage erfolgt , die es gestatte daß aus diesem Wege wei¬
tergeschritten werden könne. Der Weltkrieg habe uns nicht
nur gelehrt , daß die Lebensmittelknappheit am schwierigste»
zu überwinden war . sondern auch, daß dem besten Soldaien
auch die beste und ausreichende Munition zur Verfügung
gestellt werden muffe. Aus diesem Grunde müßten die ge¬
steigerten Anforderungen der

Rüstungsindustrie
erfüllt werden . Man habe sich über den Kohlenmangel im
vorsährigen Winter gewundert , freilich ohne die Zusammen¬
hänge zu kennen. Da wir ganz Europa mit Kohlen verse¬
hen müssen, die Rüstung und . damit zusammenhängend
auch die Reichsbahn einen den Kriegszwecken entsprechend
hohen Kohlenbedarf haben , war die Versorgung mit Kohle
naturgemäß einer besonderen Lenkung unterworfen . Durch
die Gewinnung der Gruben des Donez -Gebietes die zwar
von den Sowjets zerstört , von uns aber wieder auigebaui
sind, erfolgt die Brennstoffversoranng für die Ostfront von
dort aus . wodurch bedeutende Ersparnisse vorgenommen
werden Äehnlich günstig hat sicki die Lage auf dem Effen-
und Stahlmarkt entw ' ckelt so daß die Ausweitung der deut¬
schen Rohstofflnger in den kommenden Jahren ungleich grö¬
ßer sein werde. „Unsere Programme für die gesamte Rü-
stnngswirtschaft ." so rier Stantsrat Meinsberg aus . „werden
einaebalten : davon kann jeder überzeugt sein! Unsere neuen
Erfindungen sind eine Realität deren Auswirkung wir all!
im nä - sten Frühjahr sehen werden . Wir siegen nicht weil
wir siegen müssen sondern weil wir stärker sind als die an¬
deren . weil wir an der Snitze einen Adolf Hitler habend

Im weiteren Verlaufe der Tnonng sprach Staatssekre-
tär im Re ĉk-sverkebrsministerinm Ganzenmüller  Übei

die Leistungen des deutschen Verkehrswesens

LIMS ietueu Ausführungen ergab sich
das Bild außerordentlicher Anstrengungen aller Teile de-
Verkehrswesens sowohl der Schiene als der Binnenschiffahrt
und der Nahtransportsmittei . Alle diese Teile des Verkehrs
zusammen bewältigen gewaltige Verkehrsbedürfnisse die sich
aus der Kriegführung und in diesem Herbst auch aus der
ausgezeichneten Ernte insbesondere an Kartoffeln ergaben.
Die Kartoffeltrnnsvorte sind gegenüber dem vorigen Jahre
stark gestiegen. Selbstverständlich stehen bei der Reichsbahn
Transporte für die Wehrmacht und die Kriegswirtschaft , so¬
wie zur Sicherung der Ernährung im Vordergrund Der
Reiseverkehr muß auch weiterhin auf ein Mindestmaß be¬
schränkt bleiben . Nach den bisherigen sorgfältigen Beobach¬
tungen war dies möolich ohne den notwendigen Reisever¬
kehr zu gefährden . Staatssekretär Ganzenmüller verlangte
erneut , daß sich alle nach diesen Krieaserforderniffen richten
und auch künftig jede nnötiae Reise unbedingt vermeiden.
Ebenso ist es notwendig dafür zu sorgen daß die Waggons
auf schnellstem Wege ent- und beladen und dem Verkehr in
kürzester Zeit wieder zur Verfügung gestellt werden . Nur
unter Anwendung der gleichen Anstrengiinaen ans die besetz¬
ten westlichen Gebiete war es möglich den Verkehrsbedars im
eroberten Ostgebiet sicherzustellen Den Umfang dieser Lei¬
stungen kann man an der Größe des neuen Ostranmes er.
messen, der den zweieinhalbfachen Umsang des Großdeutschen
Reiches hat . Da in der Ostwestrichtung keine Schiffahrts¬
wege zur Verfügung stehen muß dieser Verkehr durch die
Schiene bewältigt werden . Hier mußte allerdings zuerst ein
gewaltiger Neuaufbau zerstörter Verkebrsmittel und die
Aenderung der. Spurweite auf die europäische Normalspur,
ferner die Wiedererrichtung zahlreicher Brücken erfolgen.
Nicht nur Zerstörungen sondern auch Eis Hochwasser und
Sie ständige Bereitschaft gegen Bandenüberfälle stellten die
Eisenbahner vor Aufgaben , deren erfolgreiche Durchführung
die volle Anerkennung der Oessentlichkeit verdient und ein
glänzendes Zeugnis , für die Tüchtigkeit und Einsatzbereit¬
schaft des Eiscnbahnpersonals bedeutet Die glatte Bewälti¬
gung des Transportes wird auch in der kommenden Zeit
auf der inneren Linie ein ausschlaggebender Kampffanor
gegenüber unseren Feinden sein. Staatssekretär Ganzen¬müller schloß seine Ausführungen mit der unverrückbaren
Zuversicht, daß wir nicht nur mit den Waffen diesen Krieg
gewinnen , sondern daß auch transportmäßig die Räder zum
Siege rollen werden.

Der javanische Sieg bei Gnadalkanar
DNB . Tokio, tL. Nov . Zu den Kämpfen bei der Insel

Guadalcauar gibt das japanische Hauptquartier am Mittwochbekannt, daß in Fortsetzung der am l2. November begon¬
nenen Kampfhandlungen am 13. November feindliche Luft¬
basen angegriffen und die militärischen Einrichtungen stärk-
stens beschädigt wurden Ein feindlicher Angriff am 14. No¬vember auf einen von japanischen Kriegsschiffen beschützten
Geleitzug wurde zurückgewiesen. In der Nacht des gleichen
Tages griff die japanische Flotte nordwestlich von Guadal-,canar eine verstärkte Feiiidflotte an der u. a. zwei Schlacht¬
schiffe und vier Kreuzer angehörten . Nach heftigen Kämpfen
wurde der größte Teil der feindlichen Schiffe vernichtet,zwei Schlachtschiffe wurden schwer beschädigt.

Das Gesamkcrgebnis der Kampfhandlungen bei Guadal-
canar vom 12. bis 14. November ist folgendes : Versenkt : Acht
Kreuzer , vier oder fünf Zerstörer und ein Transportschiff;
schwer beschädigt: Drei Kreuzer , drei oder vier Zerstörer und
drei Transporffchiffe ; mittelschwer beschädigt: zwei feind¬
liche Schlachtschiffe. Außerdem verlor der Feind 73 Flugzeuge.

Die japanische» Verluste betragen : Gesunken : ein Schlacht¬
schiff. ein Kreuzer und drei Zerstörer ; schwer beschädigt: ein
Schlachtschiff siebon Transporter . Außerdem gingen 41
Flugzeuge verloren.

*
Unwürdige Behandlung internierter Japaner.

Tokio, 19 Nov Wie hier bekannt wird , lieh die japanische
Regierung am 7. Ii »vsmber durch Vermittlung der Schweiz
in London erneut Protest erheben gegen die unmenschliche
Behandlung von japanischen Internierten . Den Anlaß hier¬
zu gaben diesmal Vorgänge in Britisch -Jndien , wie sie nach
Rückkehr des Evakuierungsdampfers „Kamaknra Maru " in
Tokio bekannt wurden . Durch Schweden sind außerdem
direkt bei der indischen Negierung entsprechende Vorstellun¬
gen erhoben worden . Japanische Internierte in Indien
wurden , wie es heißt , teilweise in Zelten untergebracht , die
keinerlei Schutz gegen die Unbilden der Witterung boten.
Andere wieder waren schutzlos der futchtbaren Hitze crnsge-setzt. Die Ernährung sei nicht nur schlecht, sondern es herr-

,cye aua , Mangel an Meoiramenlen , jo oag zäM 'SlchS Krank¬
heitsfälle zu verzeichnen seien.

USA -Avmiral im Südpazifik gefallen.
Das USA -Marineministerium gab am Montag den Tod

von Konteradmiral Daniel I Callaghan bekannt , der im
Kampf gefallen sei. Callaghan der früher Oberkommandie-
render der amerikanischen Flotte war . halte vor einiger Zeit
ein Kommando ans See im Südpazifik übernommen . Wie
die Reuter -Agentur , die diese Meldung aus Washington
bringt , hierzu schreibt, habe diese Ankündigung die Speku¬
lationen über die Schlacht die gegenwärtig bei den Salo-
mon -Inseln im Gange ist noch weiter anaeregt . und ob.
wohl eine amtliche Bestätigung nicht vorliege habe man das
Gefühl , daß die Vereinigten Staaten einige Verluste erlit¬
ten . Roosevelt , der von Pearl Harbour bis zur Schlacht im
Südpazifik und dem jetzt noch andauernden Kampf in Gua-
daleanar nur einen geringen Bruchteil der gewaltigen USA-
Verlnste zuzugeben wagte bemühte sich hier , wie man sieht,
um eine neue Art die nordamcrikanische Oessentlichkeit mit
Niederlagen bekanntznmachen Da die von Churchill über¬
nommene Lesart , man darf „dem Feind keine Informatio¬
nen" geben, nicht mehr zu wirken scheint versucht man «s
nun auf diese Weise: Man meldet den Tod des Admirals , der
sich wahrscheinlich auf einem Schlachtschiff befunden haben
mutz, und leitet daraus das ..Gefühl " ' ab. „einige Verluste"erlitten zu --

Racyoem das USA -Martnemimiterlum erg gestern ve-
kanntgegeben hatte , daß der Konteradmiral Callaghan imSüdpazifik gefallen ist. meldet Reuter nun auch den Tod
des Konteradmirals H Scott und des Kapitäns Casin
Young des Kommandeurs des Flaggschiffes des Konter¬
admirals Callaghan Alle drei seien in der Nacht zum 13. No¬
vember bei einer Aktion im Gebiet von Guadalcanar getötet
worden . Deutlicher als durch diese Meldungen können die
gewaltigen Verluste der Amerikaner bei den Salomonen
kaum zum Ausdruck kommen. Da im übrigen Konteradmiral
Scott als Kommandant eines Kriegsschiffes bezeichnet wird,kann es sich auch hier nur um eine große Einheit handeln,
mit der er den Tod in den Wellen fand.

VEsuvs En kürr«
Wie „Meffag -gero" meldet , hat der englische Kommand-

dant von Jerusalem infolge mehrerer Vorkommnisse , bei denen
Juden in Palästina getötet wurden , bekanntgegsben , daß zu¬
künftig für jeden umgebvachten Juden zehn Araber erschossen
-würden.

«-
In Norwegen wurde durch Gesetz eine Meldepflicht für

Juden eingeführt . Das Gesetz erstreckt sich auf Voll -, Halb-
und Diertelju -den und legt diese Begriffe fest.

>»
Die in Jaffa erscheinende arabische Zeitung „Falstina"

wendet sich tn heftigen Worten gegen Auslassungen der Jtlden-
freunde Smnts und Willkie, die vor kurzem anläßlich - es 25.
Jahrestages der Balfour -Erklärung — dieses Musterbeispiel
britischer Perfidie — erneut für einen Fudenstaat plädierten.
Auch eine Anzahl arabischer Verbände und Stadtverwaltun¬
gen Protestierten gegen diese Erklärungen.

Wie Reuter aus Washington berichtet , gab Roosevelt in
der Pressekonferenz Erklärungen ab über die Haltung der
USA zu Darlan . die die Rolle dieses Verräters eindeutig
kennzeichnen. Gleichzeitig zeigen sie aber auch, daß bereits
jetzt „der Mohr seine Schuldigkeit getan " hat.

«Gibraltar — ein Kriegslazarett wahrend
einer SKlacht-

Ein portugiesischer Seemann berichtet
Lissabon, 19. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Ein Portugie¬

sischer Seemann , der mit seinem Schiff einige Tage in Gib¬
raltar lag , berichtet in der Zeitschrift „Aesfera " über seine
dort erhaltenen Eindrücke. „Wenn man Gibraltar erblickt",
so führte er dabei u. a. ans . „meint man in einem riesigen
Kriegslazarett während einer Schlacht zu sein. Während in
das . Lazarett verwundete Menschen eingeliefert werden , sind
es in Gibraltar verwundete Schiffe . Unaufhörlich ist der
Strom der leicht, schwer und tödlich verwundeten Schiffe , der
sich in den Hafeneingang ztvängt . Aber auch in Gibraltar
können sich die Schisse nicht ruhig von ihren Verletzungen
erholen ; denn oft kommen feindliche Kampfflugzeuge und
richten mit ihrer Bombenlast unter den verwundeten Schissen
ein neues Blutbad an"

Militärische Dorfichlsmatzrrahmen Spaniens
„Um den Krieg von Spanien fernzuhalten"

Madrid , l8. Nov . General Franco Hai die Munster der
drei Wehrmachtsgattungen durch Dekret ermächtigt , nach
eigenem Ermessen eine Teilmobilmachung durchzuführen , um
die Einheiten von Heer Luft und Marine auf Kriegsstärke
zu bringen . Außerdem werden alle in Reserve befindlichenOffiziere und Unteroffiziere im Rahmen der bestehenden
Notwendigkeiten einberufen . In dem Dekret wird die Maß.
nähme mit der Zuspitzung der internationalen Lage undder Tatsache begründet , daß der Krieg jetzt in die unmittel¬
bare Nähe der spanischen Hoheits - und Protektorats - sowie
Kolonialgebiete gerückt sei. Es handele sich, so heißt es in
der Verordnung , um eine elementare Vorsichtsmaßnahme.
UM ^mni -ms Unabbäiicngki ' it und E -nbe -t rn oen -^ ürse ' stov.

Unter dem Titel „Der wahre Zweck des Mobilisations¬
gesetzes", schreibt die Madrider Zeitung „Fnformaciones"
in einem von amtlicher Seite inspirierten Artikel , daß dieses
Gesetz eigentlich keines Kommentars bedürfe . Denn in seiner
Präambel heiße es ausdrücklich, daß der Hauptzweck in der
Garantierung des Fernhaltens Spaniens vom Kriege be¬
stehe. Das Blatt schreibt u. a . wörtlich : „Da der Krieg sich
uns näherte , konnten wir selbstverständlich nicht wie bisher
fortfahren , uns hauptsächlich unseren inneren Problemen zu
widmen , so wichtig sie auch sein mögen . Wir sind die ein¬
zige Nation in Europa neben Portugal , die nicht mobilisiert
hat .' Alle anderen haben schon seit Jahren mobilisiert ein¬
schließlich derer , die dem Kampfe fernbleiben . Die Mobili¬
sierung ändert an der bisherigen Stellung unseres Vater¬
landes gar nichts . Es handelt sich im Gegenteil gerade um
eine Konsolidierung dieser Stellung . Denn die Mobilisie¬
rung wird die Garantierung unseres Fernbleibens vom
Kampfe znm Hauptziel haben ".

Portugal protestiert gegen Ueberfltegüng.
Lissabon, 18. Nov . In einer amtlichen portugiesischen

Erklärung wird bekanntgegeben, daß ' die portugiesische Re¬gierung gegen das Uebersliegen portugiesischen Gebiets durch
amerikanische und englische Flugzeuge bei den Regierungen
Englands und der USA protestiert hat.

18. Nov . Wie „Astonbladet " meldet ereigne
sich am Mittwoch ein Erplononsunglück im Stockholm,

.E" ' dsrt befindliches Azetylen -Gaswerk der A>
„MetMlser, " gs"-Werk,tatteii flog in die Luft . Dabei wurde
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Gedenktage
Id. November

IE Der Tondichter Johann Hermann Schein , Leipziger
Thomaskantor 1616—30 in Leipzig gestorben.

1770 Der dänische Bildhauer Bertel Thorwaldsen in Ko¬
penhagen geboren.

1828 Der Tondichter Franz Schubert in Wien gestorben.
IW Der Aestheiiker und Philosoph Wilhelm Diltbev in

B 'ebrich am Rhein geboren.

Da - lehie Gchickfa?
Von Willzelm Feldner

!.— Im  Herbst , wenn das Jahr sich zu Ende neigt
Und in das Lied des Lebens , das im Sommer io laut und
kräftig geklungen hat . 'ich dunklere Töne mischen, kühlt sich
auch der Mensch an das letzte Schicksal alles Geschallenen ge¬
mahnt . doppelt in einer Zeit in der nicht nur ans dem
Schlachtield der Tod reiche Ernte hält , sondern auch die in
der Heimat nie wissen, ob nicht über Nacht ein heimtückischer
Angriff aus der Luft nach ihrem Leben greift . Es aibt nun
freilich eine Art . sich mit dem letzten, unabänderlichen Los
des Menschen zu beschäftigen dass der Gedanke an den Tod
alles ändere überschattet »nd verdeckt gerade als wäre das
Leben nichts anderes als eine einzige Vorbereitung zum
Sterben , statt daß man den Tod als den natürlichen Abschluss
des Lebens betrachtet ; schiss- —.igsmässig ist das Leben das
Wesentliche an unserem Dasein , nicht das Sterben . Gewiss
hat desr Gedanke an den Tod seine Bedeutung im geistigen
Haushalt des Menschen es pbt unserem ganzen Wesen «ine
grössere Voran worning . Es sind iedem seine Aukmben ge¬
stellt jn Berns . Familie und Volk, und das Bewusstsein dass
eines Tages die Frist abaelaufen sein wird , maa uns immer
wieder mahnen , es mit ihnen ernst ru nehmen. Ebenso kann
der Gedanke an die Flüchtigkeit der Zeit un'ere Freude und
unsere Liebe untiefen und die Beziehungen ZU den Nuferen
verinnerlichen , dass sie weniger van veränderlichen Launen
und Stimmungen bestimmt werden , wenn wir die Nnncher-
heit alles Daseins als heimlichen Gast in unserem Kreise
wissen.

Daneben aber kann die Beschäftigung mit dem Tad ^auch
durchaus ungesunde Formen annehmen . Es wäre töricht
und sinnlos , seine Grösse und Majestät zerreden oder als
Belanglostgkeit hinstellen zu wollen — er ist und bleibt die
härteste Tatsache der Weit , mit der sich jeder innerlich auZ-
einandersetzen mutz und die oberflächlich und gedankenlos
zu behandeln , eine Verkleinerung des Opfers unserer Sol¬
daten bedeuten würde . Aber mit seinen Gedanken Zimmer
nur um die irgendwann einmal bevorstehende letze Stunde
kreisen, das heisst doch, das eigene Schicksal wichtiger .neh¬
men als die ganze übrige Welt . Das kann nicht das Ent¬
scheidende sein. Im Tun liegt das eigentlich Göttliche
unseres Wesens , in dem handelnden Sicheinordnen in den
Strom des Lebens haben .wir unsere Rechtfertigung nick,
in irgendwelchen Spekulationen über das Sterben . Ein
Heer, in dem jeder Soldat sich immer nur mit seinem letzten
persönlichen Schicksal befasste, würde wenia Stosskraft in
seinen Kampfhandlungen entfallen . Gerade Art und Auf¬
trag des Soldaten bringen Leben und Sterben in das rich¬
tige Verhältnis : der Tod ist herausgelöst aus der Um¬
klammerung des Persönlichen , er wird Saat der Gemein¬
schaft. Der Soldat stirbt , damit das Volk lebt. Diese leben-
und todbeiahende Auffassung ist zweifellos frömmer als die
dauernde Versenkung in das Todesverhängnis der eigenen
Person . Unser Leben greift immer über uns selber blnaus
handelnd wie leidend, wir stehen in einem grossen Zusam¬
menhang , in dem nichts verlorengeht und wo der einzelne
immer nur den Becher des Lebens empfängt , um ihn wei¬
terzugeben . — bas Volk bleibt , auch wenn wir geben. Das
ist auck Unsterblichkeit, irdische Unsterblichkeit.

— Wann wirb ein Hunb dem Menschen gefährlich? Nur
gute Hundekenner wissen. Wann der Hund dem Menschen
gefährlich wird . Wenn ein Hund einem fremden Menschen
bellend und mit erhobenem Kopf entgegenkommt , ist es
durchaus kein Zeichen, dass er ihm feindlich gesinnt ist. Denn
wäre dies der Fall , so würde er seinen Kopf anders halten
d. h. ihm seine Kehle nicht ungeschützt preisgeben . Wenn
sich der Hund dem Menschen aber knurrend , mit steif gehal¬
tenem Schweif und mit gesenktem Kopf — also mit geschütz¬
ter Kehle — nähert , ist die Situation schon bedenklicher
Dann ist es das Sicherste, bewegungslos , die Hände an die
Brust gepreßt , stehen zu bleiben : wer sich so verhält , wird
von einem Hund kaum jemals angegriffen werden . Mach«
man dagegen drohende Handbewegungen oder gar den Ver¬
such, davonzulaufen , so reizt das den Hund derart , daß er
sogleich zum Angriff übergebt

Dritte Reichsstraßensammkmg am kommende»
Samstag und Sonntag

NSG . Zur 2. Reichsstratzensammlung des 18. Wint -er-
hilsswerkes 1942,43, die am 24. und 25. Okto-ber von den
Sammlern der Deutschen Arbeitsfront durchgeführt wurde,
bestens unterstützt von allen Singchören unseres Gauess spen¬
dete der Gau Württemberg -Hohenzollern 1861860,12 Mark.
Wenn wir dieses Ergebnis mit der 3. Reichsitratzensammlung
des Winterhilfswerkes 1941/42 vergleichen, bei der ebenfalls die
DAF sammelte — das damalige Ergebnis betrug 952 958.83
Mark — so sehen wir , daß sich die diesjährige Sammlung um
403 S0i.29 Mark mehr oder um 42,9 v. H . gesteigert hat

Am kommenden Samstag und Sonntag bitten nunmehr
die Sammler der SA , SS , des NSKK und NSFK zur drit¬
ten Neichsstrasscniammlnng uwere Volksgenoffen wieder um
ihre Spende . Als Abzeichen dienen diesmal Holztäfelchen mit
12 verschiedenen Abbildungen deutscher Bauernhäuser.

Der Abzug von Steuerschulden
bei der Dermögenssteuererklärung

V. F . Die ständige Rechtsprechung des Reichsfinanzofes
geht dahin , dass Steuerschulden bei der Feststellung des steuer¬
pflichtigen Vermögens dann abzugsfähig sind, wenn der
Steuerpflichtige am Stichtag  mit ihrer Geltendmachung
rechnen konnte (siehe das Urteil vom 7. November 1940). Diese
Rechtsprechung beruht auf dem Gedanken , Lass eine Schuld , mit
deren Geldtendmachung der Schuldner nicht rechnen konnte,
für ihn auch keine Last bedeutet.

Jn einem neuen Urteil des Reichsfinanzhofs vom 24. Sep¬
tember 1942 — III 10241 — abgedruckt im Reichssteuerblatt
Nr . 93 vom 5. 11. 1942, handelt es sich nun um die Frage,
wann nachgeforderte  Einkommensteuerbeträge in der
Vermögenssteuererklärung abgesetzt werden können . Jn dem
vorliegenden Fall hatte das Finanzamt schon Einkommen¬
steuer nachgesordert . Am Stichtag der Vermögenssteuerabgabe
schwebte gegen diesen Einkommensteuevbescheid ein Rechtsmittel
des Steuerpflichtigen . Der Beschwerdeführer konnte angesichts
des Rechtsmittelverfahrens damit rechnen, dass ein Steuerfall
jetzt nicht nur hinsichtlich des angefochtenen Teils , sondern
nach allen Richtungen hin nachgeprüft werden würde . Dabei
konnten , wie dies nach den Erfahrungen nicht selten ist, vor¬
gekommene fehlerhafte Auffassungen der Steuerbehörden be¬
richtigt werden , und es konnte dem Beschwerdeführer daraus
eine weitere Stonevbelastung entstehen . So kam es auch. Der
Reichsfinanzhos sagt nun zu diesem Fall , dass es der Billigkeit
und Gerechtigkeit widersprechen würde , dem Beschwerdeführer
angesichts der Nachsorderung von Steuern , bei denen es sich
um Zeiträume handelt , die teils vor -dem Veranlagungszeit¬
punkt , teils in diesem Zeitpunkt geendet haben und mit deren
Geltendmachung der Beschwerdeführer am Stichtag der Ver¬
mögenssteuererklärung rechnen konnte . Len Abzug -der Steuer¬
nachforderung zu versagen.

Wir färben — auch bei Farbmangel!
V. -1. Manche Hausfrau , die die Absicht hatte , durch

Selbstfävben aus alt neu zu machen, mußte von ihrem Vor¬
haben zurückstehen, da die gewünschte Tönung in der Drogerie
nicht mehr zu haben war . Doch braucht sie sich d̂eshalb keines¬
wegs kopfscheu machen zu lassen, weil sie sich auf andere Weise
helfen kann. Allerdings handelt es sich hier meist -um lichte,
zarte Töne , die man ohne handelsübliche Färbemittel erzielen
kann . Ist die bunte Seiden - und Batistwäsche grau und un¬
ansehnlich geworden , so greift man zur Tinte . Blaubleibende,
lila , grüne und rote Tinte ergeben je nach der Mischung
wunderschöne Farbtönungen , wobei es wichtig ist, die Zusam¬
menwirkung der Grundfarbe des Färbegutes mit der Tinten¬
farbe in Erwägung zu ziehen. Man färbt mit Tinte möglichst
handwarm , fügt nach Wunsch Wasser hinzu und streut einen
Esslöffel Salz in das Färvewaffer . Vor allem aber muh man
Sorge tragen , nur völlig durchnässte Stoffe in die Färbelaugr
zu stecken, damit eine gleichmäßige Durchfärbung garantiert
werden kann . Sind die Gardinen nicht mehr Llütenweih und

sollen sie eine zarte Cremetönung erhalten , so benützen wir
Zwisbelfchatenwaffer . Läßt man die Äunkelgelben Außenschaten
der Zwiebel 10 Minuten lang auskvchen, so erhält man eine
goldgelbe Flüssigkeit , die, durcvgeseihh tzin willkommenes Mittel

>zum Auffärben der Gardinen bildet . Der Saft von roten
Rüben besitzt eine ausgezeichnete Färbekraft , noch dazu eine
sehr schöne rote Tönung.

Dass alle Tee- und Kaffeereste zum Auffärben verwendet
- weiden können, wissen die meisten Hausfrauen bereits . Da-
"gegen wird es weniger bekannt sein, dass uian mit über¬
mangansaurem Kali eine kräftige bräunliche Färbung erreichen
kann, die besonders , wenn die lichten Sommerstrümpfe für den

' Herbst zu hell sind, gern angewendet wird . Zu diesem Zweck
^ist Sorgfalt vonnöten , d. h. das Auflösen der feinen dunkellila
, Spänchen . in welcher Form das übermangansaure Kali in den
^Handel kommt, muss sehr genau vorgenommen werden . Ein
' unanfgelöstes Spänchen könnte den ganzen Farbevorgang ver¬
derben . Also — zunächst Auflösen der Spänchen in kochendem
Wasser, dann Durchseihen durch ein dichtes Tuch und dann
erst das durchnässte Färbegut hineinlegen und ständig um-
rühreu . Man erschrecke nicht über die zunächst rote Färbung;
diese verliert sich nach fünf Minuten und ein mehr oder
weniger kräftiger bräunlicher Ton bleibt zurück. Gutes Nach¬
spülen in kaltem Wasser ist Bedingung . H . v. L.

Weihnachtsserien der Schulen
Die in einem Teil der Presse erschienene Nachricht über

die ^ Weihnach sferien der Schulen trifft für das Land
Würtemberg  nicht zu. Aiassqebend ist vielmehr der fol¬
gende Erlass des Herrn Kultmirnsters Die Weihnachts¬
serien im Schulsahr 1942 auf 1913 der Volks-. Lauvt . Mit¬
tel- und höheren Schulen dauern vem Mittwoch . 23. Dezem¬
ber 1912. bis Samstag , 9. Januar 1913 (je einschliesslich).
Der Unterricht beginnt wieder am Montag , den 11. Ja¬
nuar 1943.

Guter Wein und Sonnenflecken
Periodische Wiederkehr guter Weinsahre.

Im Jahre 1868 hat Prof . Fritz in Zürich durch eine einge¬
hende Untersuchung nachgewiesen, dass gute Weinjahre in
einer Periode von nahezu elf Jahren wicderznkehrcn pfle-
gen, und zwar fallen in den meisten Fällen nach seiner Be.'
Häuptling reiche Weinerlräge mit jenen Zeiten zusammen
oder gehen ihnen etwas voraus , in denen oie Flecken auf der
Sonne am häufigsten sind. Diese Regel bestätigte sich z. B.
im Jahre 1893, denn die Ficckenhäufigkcit auf der Sonne
war in diesem Jahre nahe ihrem Maximum und der Stand
der Reben bereits im August so. dass man mit Sicherheit ein
vorzügliches Weinjahr erwarten konnte , das dann auch ein¬
getreten ist. Um 1893 herum hat Prof . Fritz seine Untersu-
ckurmen Jahrhunderte a" saedehnt und
alle Berichte über gute Weinsahre , die er erlangen konnte,
gesammelt . Aus den älteren Zeiten sind die Ueberlieferun-
gen spärlich, vom 17. Jahrhunoert an werden sie dann zahl¬
reicher und der Parallelismus mit der Häufigkeit der Son-
nenslecken läßt sich klarer erkennen So finden sich die größ¬
ten Erträge für den Rheingau , St . Gallen , Kanton Zürich,
Süddeutschland und Oesterreich um 1705, 1718, 1725, 1738,
1749, 1761, 1773, 1762. Die meisten Sonnenflecke aber zeigen
sich in den Jahren 1705, 1718, 1727. 1738. 1750, 1761. 1770,
1780. Nach seinen damaligen Untersuchungen (1893) stellte
Prof . Fritz eine Tabelle zusammen , welche die guten Wein-
jahre seit Beginn des 17. Jahrhunderts enthielt . Sie ist in
folgendem wiedergeaeben mit den Jahren in Klammern,
die das Maximum der Sonnenflecken brachten. Diese Wein¬
jahre waren : 1624 (1626), 1637 (1639). 1648 (1649), 1657 (1660).
1678 (1675). 1686 (168S), 1704 (1705). 1718 (1718). 1727 (1727),
1737 (1739). 1748 (1750), 1762 (1761), 1775 (1770), 1782 41789),
1790 (1788), 1804 (1804), 1819 (1816). 1829 (1830), 1837 (1887),
1848 (1848), 1860 (1860), 1870 (1870). 4883 (1884).

ySehen wir, " sagte dazu Prof . Fritz , „bei den Wein,
ertragen von etwaigen Beziehungen zu den Sonnenflecken
ab, so bleibt der regelmäßige , durchschnittlich nach etwas
mehr als elf Fahren wiederkehrende Wechsel von hohen und
niederen Ertragen wie von guten und schlechten Weinen von
hohem Interesse ." Natürlich ist der Parallelismus zwischen
Weinerträgen und Sonnenflecken nur so zu deuten , daß in
den Fahren mit vielen Sonnenflekken die meteorologischen
Verhältnisse sich so gestalten, dass das Gedeihen der Neben
dadurch vorzugsweise begünstigt wird . Hierzu ist allerdings
festzustellen, daß aus der erwähnten Zeit nicht alle guten
Weinsahre wiedergegeben sind, während unter den angesühr.
ten einige geringere sich befinden. Es ist anzunehmem daß
es Prof . Fritz darum zu tun war . nur alle jene guten Wein-
jahre aufzuführen , die mit Fahren der Sonnenfleckenmaxima
zusammenfielen ober diesen Fahren nahe lagen.
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7. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Else konnte es kaum recht fassen: Tante Marga lebte nicht

mehr! Tante Marga , die einzige Angehörige, die sie noch
besaß! . . .

Runge , der Hausmeister , begann sich nun zu räuspern,
machte Mit den Schlüsseln ein wenig Lärm und sagte mit einer
mühsam gedämpften Stimme:

„Ja , es läßt sich eben nichts dagegen machen, Else. Ich bin
da gleich heraufgckommen, um das mit der Miete zu regeln.
Drei Monate Rückstand, das sind sechsunddrcißig Mark , und
fünf Mark Zinsen für mich, weil ich das Geld beim Haus¬
herrn erlegte — also das macht zusammen einundvierzig
Mark . Ihre Tante wird morgen begraben. Von dem GcrüiWel,
das ihr habt, wird ein Teil die Kosten des Begräbnisses
decken müssen, den anderen Teil behalte ich. Wenn ich die
Sachen unter den Hammer bringe und es "gut geht, dann
kann ich vielleicht sogar »nein Geld herauökriegen. Aber Sie,
Else, kann ich nicht länger hier lassen, das heißt, nock bis
morgen. Aber l >ger geht es nicht. Ich will keine Scherereien
mehr haben . . . So , Else, das wollte ich Ihnen nur sagen . . .
Mein Beileid!"

Runge wandte sich achselzuckcnd ab unv stieg polternd die
Treppe hinunter . Als oben ein Schluchzen erklang, blieb er un¬
willkürlich stel n.

Freilich, er ^ itte ja schließlich auch erst morgen oder über¬
morgen hinaufgehen können, um die Angelegenheit zu regeln.
Er hatte eigentlich ganz und gar nicht in die Szene drvbeir
hineingcpaßt.

Doch — es war schon gut so. Besser früher , als vielleicht zu
spät. Für ihn war die Sache jetzt erledigt. Mögen doch die
beiden Weiber droben kreischen, so lange es ihnen aefiell

Drunten in seinem Zimmer wartet eine Flasche Rotwein, die
wird er gar machen und sich dann schlafenlegen.

Übrigens: vielleicht lassen sich von den restlichen Sachen der
alten Marga mehr herausschlagen als lumpige einundvierzig
Mark!

2.

Drei Tage waren nun seit dem kleinen Erlebnisse am Frled-
richsdamm verstrichen.

Fred von Bronstein bettat soeben sein Hotel. Auf der Straße
stand ein Wagen, und zwei Diener luden seine Koffer uns
sonstiges Gepäck auf . Jn drei Stunden ging der Abendzug.

Fred kam gerade von seinem Freund, Dr . Werner Dahn.
Dieser hatte heute seinen Dienst angetreten, und er mußte
ihn in der Klinik aufsuchen, um sich von ihm zu verabschieden.
Der Doktor hatte einige lustige Bemerkungen über den „an¬
gehenden Ehemann" geinacht, aber Fred wußte, daß er es nicht
schlecht meinte.

Fred begab sich in die Geschäftsräume des Hotels und be¬
zahlte seine Rechnung.

Als er dann durch die Hotelhalle schritt, kam einer der
Boys auf ihn zu und meldete, daß droben im Zimmer des
Herrn eine Dame warte. Sie sei schon seit einer Stunde hier.

Fred ging hinauf. Eine Dame hatte der Junge gesagt!
Hin , er wüßte nicht — er hatte ja hier noch keinen Damen-

besuch gehabt.
Fred dachte an seine Braut . - - -
Sie wollte ihn vielleicht überraschen!
Doch nein, da fiel es ihm gerade ein . . . Das wird vielleicht

jenes Mädel sein, diese „Dame" , wie der Boy in seinem ge¬
schäftlichen Umgang wohl nicht anders sagen durfte.

Fred öffnete langsain die Ziininertür und trat ein.
Beim Fenster stand die kleine Else und sah auf die Straße

hinunter . Sie hatte scheinbar sein Kommen nicht gehört. Erst
als er die Tür wieder schloß, wandte sie sich um.

Else stammelte einen Gruß und trat einige Schritte näher.
„Sie kommen wohl in der Angelegenheit des Postens " ,

sagte Fred freundlich. „ Es ist gut, daß Sie gekommen sind,
beim ick resse bereits heilte ab."

Else zögerte ein wenig. Dann meinte sie:
„Ja , Herr von Bronstein , ich bin wegen des Postens ge¬

kommen. Wenn Sie noch immer so freundlich sein möchten—"
„Sie denken wohl, ich könnte meine Ansicht geändert haben,

was ?" sagte er lächelnd. „Nein, ich nehme Sie recht gerne zu
mir . Ihre Tante — ist sie etwa gestorben?"

Else nickte, und ein leises Weinen durchzitterte ihren Körper.
Mitleidvoll nahm Fred von Bronstein die schmale, kleine

Hand in die seinen und strich einige Male beruhigend darüber.
Dann sagte er:

„Ich fahre mit dem Zuge um fünf Uhr. Bis dahin haben
wir noch knappe drei Stunden Zeit. Wenn Sie jetzt nach Hause
eilen und sich schnell das Allernotwendigste zusammenpacken,
dann werden Sie wohl noch zur rechten Zeit wieder hier sein.
Sie fahren dann gleich mit mir, wir haben nur einige Stun¬
den Bahnfahrt ."

„Ich habe von zu Hause nichts mehr zu holen" , sagte Else
und deutete auf einen abseits am Boven stehenden kleinen
Koffer. „Dies gehört mir, weiter nichts. Unsere bescheidene
Einrichtung reicht gerade für die Kosten von Tankes Begräbnis
und die schuldige Wohmmgümiete. Runge , der Hausmeister,
hat mich aus der Wohnung gejagt, doch erlaubte er mir dann,
ein paar Kleinigkeiten mitzunchmen."

„Nun ist es ja ausgezeichnet, daß Sie mich noch hier an-
ttafen . Sie können also gleich mit mir fahren ?"

„Ja ."
,Dann ist alles in Ordnung . Aber jetzt muß ich Sie ein

wenig allein lassen, ich hätte fast vergessen, daß ich noch einige
Korrespondenzen zu erledigen habe. Hier am Tische liegen einige
Zeitungen und Bücher, verweilen Sie sich bis dahin. Also, auf
Wiedersehen!"

Daraus begab sich Fred ins andere Zimmer.
Else nahm eine illustrierte Zeitung zur Hand und blätterte

darin. Aber der Inhalt interessierte sie nicht. Wie sie jetzt .so
allein dasaß, überkam sie plötzlich ein recht beklemmendes Ge¬
fühl, eine gewisse Angst.

Konnte sie sich wirklich diesem fremden Manne anvcrtraucn?
Wie wäre es, wenn sie jetzt einfach d.wongingc, ohne je¬

mandem etivas zu sagen? (Fortsetzung folgt.)



Aus Württemberg
— Pfullingen , Kr . Reutlingen . (Kind tödlich ver¬

brüht .) Ein 3^ Jahre altes Mädchen fiel in ein mit hei¬
ßem Wasser gefülltes Gefäß . Es zog sich schwere Brand¬
wunden zu. denen es am Sonntag erlag.

— Metzingen , Kr . Reutlingen . (Hohes Alter .) In
Metzingen feierte Frau Ehr . Rühm , Witwe , ihren 91. Ge¬
burtstag.

— Ebersbach a. F. (Vom Rathaus .) Die Gemeinde
Ebersbach a. d. Fils erhebt für das laufende Rechnungsjahr
die gleichen Steuersätze wie im Vorjahr . Der ' Lagerplatz
des Gemeindebauamtes auf dem Viehmarktplatz . dem soge¬
nannten alten Turnplatz , wird verlegt . Auf den alten
Turnplatz kommt dafür ein Holzhaus zu stehen, das der Hit¬
ler -Jugend als Heim überlassen wird . Es besteht aus drei
.großen Räumen und erhält Ofenheizung sowie elektrische
iBeleuchtung.

— Biberach a. R. (H o h e s A l te r.) In geistiger Frische
konnte eine der ältesten Einwohnerinnen der Stadt , Frau
Maria Weber , den 91. Geburtstag begehen.

— Haslach . Kr . Biberach iDie Aelteste gestorbe  n.i
Im 94. Lebensjahr ist die Witwe Marianne Siga . Trägerin
des goldenen Ehrenkreuzes der deutschen Mutter , aestorbeu
Sie war niemals krank und hals mit 92 Jahren noch beim
Hopfen pflücken. ^ ^

— Unterhöfen , Kr . Oehringen . (Beim Besuch einem
Herzschlag erlegen .) Der 57 Jahre alte Albert
Stempfle aus Heilbronn sank, als er Bekannte in Unter-
Höfen am Sonntag nachmittag besuchte, plötzlich van einem
Herzschlag getroffen zusammen . Ein von Oebringen herbei-
geholter Arzt konnte nur noch den Tod feststellen.

— Göppingen . (Kind von Radfahrer anqefah-
ren .) In der Mozartstraße wurde ein vier Jahre alter

unge von einem Radfahrer angefahren und so schwer ver-
tzt. daß er in ein Krankenhaus verbracht werden mußte.

— Göppingen . Mlte Soldaten tagten .) Auf dem
Kameradschaftsnihrerappell des Kreiskriegerverbandes Göp¬
pingen waren die Kameradschaftsführer und Beiräte von 6g
Kriegerkameradschaften vertreten . Nach der Gefalleneneh¬
rung wurde der Leistungsbericht erstattet aus dem zu erse¬
hen war . daß im Geschäftsjahr 1941 zufriedenstellende Ar¬
beit geleistet wurde . Ueber die sozialen Leistungen des
Reichskriegerbundes wurde eingehend Bericht erstattet.

— Göppingen . (Eröffnung der Landwirt¬
schaftsschule .) Die Landwirtschaftsschule in Gövvingen
hat den Unterricht für das Winterhalbjahr wieder ausge¬
nommen . Insgesamt wird die Schule in diesem Jahre von
5S Schülern aus den Orten des Kreises Gövvingen besucht

— Mochenvmngen, Kr . Ravensburg . lBei Zusam¬
menstoß schwerverletzt .) Auf der Heimfahrt von de!
Arbeit stieß ein Radfahrer so unglücklich mit dem 11 Jahr,
alten P . Dirlewanger zusammen , daß der Junge mit schwe¬
ren Verletzungen im bewußtlosen Zustand ins Krankenhau -5-
eingeliefert werden mußte.

— Saulgau . (A r b e i ts j u bi l ä u m.) Bei der Firma
Otto Bachmann konnte Maschinenmeister Karl Schuhmacher
das Jubiläum der 49 jährigen Betriebszugehörigkeit be¬
gehen.

Zuchthaus für eine Kartenlegerin.
DNB . Kassel. 18. Nov . Das Sondergericht Kassel verur¬

teilte die 45jährige Johanna Appel aus Hanau  wegen
Zersetzung der Wehrkraft unter Ausnutzung der besonderen
Kriegsverhältnisse zu drei Jahren Zuchthaus . Die A. ist seit
langen Jahren gewerbsmäßige Kartenlegerin . Jetzt im
Kriege hatte sie besonderen Zulauf , vornehmlich von weib¬
lichen Kunden , die iraendetwas über die Schicksale ihrer im

Felde stehender Angehörigen wissen wollten . Sie sagte, se
nachdem sie rote oder schwarze Karten auslegte , Gutes (Le¬
ben, Gesundheit , Urlaub ), oder Schlechtes (Tod , Vermißt¬
werden Verwundung Krankheit ) voraus . So hatte sie einer
Frau aus den Karten „geweissagt ", ihr Mann werde fallen
oder als Krüppel heimkommen; einer anderen , ihr Sohn,
dessen Tod amtlich festgestellt war , sei noch am Leben ; einer
weiteren Zengin . ihr Mann werde in Kürze auf Urlaub
kommen, und einer anderen Frau , ihr Sohn sei in großer
Gefahr , würde diese jedoch überstehen . Eine Zeugin , die in¬
folge der unheilvollen Prophezeihungen ständig um das Le¬
ben ihres Mannes bangte , erlitt schließlich .einen Nerven-
zusamywnbruch . Bereits 1941 hatte die Polizei die Verur¬
teilte gewarnt . Trotzdem hatte sie ihr betrügerisches Ge¬
werbe nicht anfgcgeben Die Angeklagte erweckte durch ihre
Voraussagen Hoffnungen und Sorgen über die Schicksale
der im Felde stehenden Angehörigen . Manche Frauen , die
häufiger zu der A. kamen, sagte sie stets dasselbe, so daß diese
steten Prophezeihungen unwillkürlich gewisse abergläubische
Vorstellungen hervorriefen , die die gesunden Gedanken der
Frauen verdrängten und ihre seelische Widerstandskraft zer¬
mürbten . Sie erzählten das Gehörte auch an Freunde undBekannte weiter , und so bestand sogar die Gefahr , daß die
im Felde stehenden Angehörigen davon erfuhren . Das wußte
die A . auch. Es war ihr aber gleich, ob sie Verzweiflung
und Unruhe stiftete und den Wehrwillen des Volkes zer¬
setzte und lähmte . Sie wollte gerade die Kriegsverhältnisse
ansnutzne , um ihre unsauberen Verdienste zu vergrößern.
Die exemplarische Strafe hat diesem Volksschädling das ge¬
fährliche Handwerk gelegt . Sie ist zugleich eine Warnung
für andere ähnliche Existenzen . Im übrigen appelliert das
Urteil an den gesunden Menscheenverstand bei allen , die bei
Kartenlegerinnen die Zukunft erforschen wollen.

Der Ehrenschutzfür gefallene Soldaten.
DNB . Berlin , 18. Nov . Bereits im Sprichwort gebietet

die Ehrfurcht vor dem Toten , über ihn nichts Schlechtes zu
sagen. Auch das Strafgesetzbuch schützt die Ehre des Toten.
Wer Wider besseres Wissen über einen Toten unwahre Tat¬
sachen verbreitet wird bestraft . Die Beschränkung des Schut¬
zes auf böswillige Verbreitung von Unwahrheiten genügt
aber nicht. Angesichts der besonderen Herausstellungen des
Ehrenschutzes durch den Nationalsozialismus muß es. zumal
jetzt im Kriege , möglich sein , auch die üble Nachrede über
einen Toten zu bestrafen Kürzlich kam über einen im Osten
gefallenen Soldaten in seiner Heimatgemeinde ein Gerücht
in Umlauf , in dem die soldatische Haltung des Gefallenen
vor dem Feinde in Zweifel gezogen wurde . Als ein Ortsein-
wohner dieses Gerücht einer Verwandten des Gefallenen,wenn auch mit dem Zusatz, er glaube das Gerede nicht, wei¬
ter erzählte , um es an die Witwe des Toten heranzutragen
hat das Amtsgericht in Ingelheim  den leichtfertigen
Schwätzer zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt . Die Be¬
leidigung des gefallenen Soldaten verletzt nicht nur dessen
Ehre , sondern auch seine Stellung als Familienoberhaupt.
Der zugefügte Schimpf trifft damit auch die Sippe , insbe¬sondere die Frau und die Kinder . Der tote Soldat ist eben¬
so wie der lebende Träger der Soldatenehre , .was niemals
sinnfälliger als durch die Verleihung von Tapferkeitsaus¬
zeichnungen an gefallene Soldaten zum Ausdruck kommt.
Wer einen gefallenen Soldaten beschimpft, verletzt die Ehre
seiner Familie und muß genau so bestraft werden , als wenn
der Beleidigte noch lebte und ihn selbst zur Rechenschaft
ziehen könnte.

Saboteure der Ernährungsschlncht.
DNB . Berlin , 18. Nov . In seiner großen Rede an das

deutsche Landvolk am Erntedanktag hat der Reichsmarschall
erneut aus die außergewöhnliche Bedeutung der Erzeugunas-
schlacht jetzt im Kriege hingewiesen und den erfolgreichen
Kampf um die Ernährungsfreiheit des deutschen Volkes a!Seine der Bedinannaen für den Endsieg bezeichnet, Voraus¬

setzung hierfür ist, daß der Bauer nach den GrunMtzen neu¬zeitlicher Wirtschaftsführung den bestmöglichen Ertrag aus
seinem Grund und Boden herauswirtschaftet . Diese ver.
pflichtende Aufgabe ist für den verantwortungsbewußten
deutschen Bauern eine Selbstverständlichkeit . Wer aber meint,
das gehe ihn alles garnichts an , der darf sich nicht wundern,
wenn er sehr deutlich eines besseren belehrt wird . So hatte
ein älterer Erbhofbauer in Sachsen sich noch bis heute, neun
Jahre nach dem Erlaß des Erbhofgesetzes und der wichtigen
Agrargesetze , damit begnügt , aus seinem säst 69 Morgen gro¬
ßen Hof gerade eben das herauszuwirtschaften , was für
seine dreiköpfige Familie zum Lebensunterhalt ausreichte.
Allen gutgemeinten aufklärenden Vorstellungen und Rat¬
schlägen des Reichsnährstandes und auch dem Hinweis auf
die kriegsbedingte Notwendigkeit der Erzengungsschlacht ge¬
genüber verhielt er sich starrköpfig und einsichtslos . Dadurchblieben die Erträge seines Hofes in der Milchwirtschaft , der
Vieh- und Ackerwirtschaft bei weitem hinter dem zurück, was
bei einer sachgemäßen Bewirtschaftung hätte geleistet wer¬
den können und von anderen Erbhosbauern im gleichen
Wert geleistet worden ist. Das Anerbengericht Zwickau bat
dem Bauer das Verfügungsrecht über den Hof entzogen . Es
bestellte einen Verwandten der Bäuerin zum Treuhänder,
bis die Anerbin in der Lage sein wird , selbst den Hof zu
bewirtschaften.

Zugzusammenstoß in Inöochina
Hanoi , 18. Nov . Am Montag um 18 Uhr ereignete sich

in unmittelbarer Nähe von Hanoi ein Zugznsammenstoß.
der 25 Tote und 68 Verletzte forderte . Der Obervräsident
begab sich sogleich nach der Unglücksstätte, um die Bergung
und den Transport der Opfer zu leiten , und der außer¬
ordentliche japanische Botschafter Uoshizawa stellte zwei
japanische Aerzte und einige Pfleger dem französischen Per¬
sonal zur Verfügung.

Schiffsunglück an der spanischen Küste
Vigo , 17. Nov . Bei der Insel Ons stießen die beiden in

Vigo beheimateten Fischereifahrzeuge „Camviro " und
„Nuevo Eamposino " zusammen . Die „Camviro " ging mit
der 38 Mann starken Besatzung sofort unter , und es konn¬
ten infolge der herrschenden Dunkelheit nur 20 Mann ge¬
rettet werden. Zwei Seeleute konnten als Leichen geborgen
werden 16 weitere werden vermißt . Da sich diese 16 Mann
im Augenblick des Zusammenstoßes im Innern dieses Schif¬
fes befanden, ist zu befürchten, daß sie sämtlich ertrunken
sind.

Ein Walfisch wurde gestohlen.
DNB . Oslo , 17. Nov . Von den Lofoten , die sehr wichtig

sind für die norwegische Fischerei, meldet die Osloer Presseeine höchst seltsame Begebenheit . Dort war es einigen Fi¬
schern gelungen , einen Walfisch zu fangen und an Land zu
bringen , wo sie das große Tier mit Seilen festmachten und
auszuschlachten begannen . Sie unterbrachen aber diese Ar¬
beit und stachen nochmals in See . Als die Fischer wieder¬
kamen war ihr Erstaunen nicht gering , denn von dem Wal¬
fisch war nichts mehr zu sehen Wie sich herausstellte , war er
gestohlen worden . Dieser ungewöhnliche Diebstahl erregte
aus den Lofoten einiges Aufsehen Die Polizei hofft aller¬
dings die Täter bald ausfindig machen zu können. Wenn es
sich auch nicht um einen ausgewachsenen Walfisch, sondern
um einen sogen. Kleinwal handelte , so dürfte es den Dieben
doch nicht leicht sein, ein so großes Tier zu verbergen und die
Spuren zu verwischen.

Wolfsplage in Nordportugal.
Lissabon, 18, Nov . Nach Zeitungsberichten aus Makao

(Nordportugal ) hat die Wolfsplage derart zugenommen , daß
die Behörden sich dazu entschlossen, ein großes Wolsstreiben
zu veranstalten . An diesem Treiben werden ungefähr 3- bis
4000 Treiber und 80 Jäger teilnehmen.

VIKIbaU -HagsSdiltt « , 19 dlov 1942
Unerwartet vart uncl scbwer trat
uns ckie sctimerrlicke dlscbrickt,
claL mein lieber, unvergeklicker
8obn, pllegesovn , Nuder u. dletke

SedUIr « In slnsin lakaalarls -Usgl.
bei den scbweren Kämpfen an cker Ksukssus-
tront am 1. Oktober infolge einer scbweren
Verwundung gestorben ist. Lr gab sein jun¬
ges Leben von naberu 19 sabren in treuer
klllickterkilllung tiir Lllbrer, Volk u. Vaterland.
ln tieker Trauer kam , Nr. bltillvr V « « -,
geb. lleiiemann nebst allen Unverwandten.

Oie Trsuerkeier findet am Sonntag den
22. blovember, nacbm. 2 Okr statt.

blit dem Heimgang baden auck wir einen
treuen und fieibigen Ardeitsksmersden ver¬
loren, dessen Andenken wir stets in Obren
ballen werden.
Sstrlsdokiidrong »m «l Usk «»Sg»«I»»kt
Uar ks . Troldor S) Soaoort , VilUdael.

vbernbsusen , 18. dlov. 1942
dlack Lottes Villen ist am 22. Okt.
unser innigst geliebter , bokknungs-
voller Sobn, unser guter Lruder

I» « Insm Ink—» eg ».
bei den scbweren Kämpfen nordw. Stalin-
grad in treuester LllickterküIIung im Alter
von 20 sabren den Heldentod gestorben . Lr
gab sein junges blllbendes Leben für seine
geliebte Leimst.

In tietem Leid:
ksm - kriselrirli 8 « rl «t nebst Angebörigen.
Oie Trauerkeier findet am Sonntag, 22. dlov.
nacbmittsgs */,3 Ubr in Oräkenbausen statt.

Auck wir verlieren in ibm einen kock-
nungsvolien, strebsamen , kieikigen u. treuen
Ardellsksmeraden und werden ibm stets ein
treues Oedenken bewakren . v « ki->ed »kiil>-
rung unU Sskolg »«!»» !» «Isr kirms
U. »i . V . »«siLonUscdor , I»»orrl, « im.

Scbwaan , den 18. blovember 1942

Otlr die vielen Leweise aukricktiger Teil-
nabme, die wir beim Heimgang unseres lieb.
Lobnes und Lruders Hugo PklUgor in so
reicbem iVlaLe eitabren durften, sagen wir

A verrücken Dank. Lesonders danken wir tür
kj die sckünen klumenspcnden u. all denen, die
,! an der Trauerkeier mitwirkten u. teiinabmen.
ck In stiller Trauer : k» m . klug «» Pkltigsi -.

Sdsrvdsuooi », 18. Issov. 1942 I
black kurrem Oiüclr Irak uns un- '
erwartet die überaus scbmerrlicbe
dlacbricbt, dab mein innigstgsliebt.
trsubesorgter kcksnn, unser lieber

Sobn, Lruder, Scbwager, Onkel und blecke

LrwZn ttsTSSsräNsr
0dorgskrsi »« r in sinsns Ink.-Ksgt.
an den Lolgen seiner am 25. Aug. erbaltenen
scbweren Veiwundung im Leidlararett am
10. Okt kür uns und seine geliebte Leimst
im Alter von naberu 32 sabren den Helden¬
tod gestorben ist. Lr wurde auf dem Lslden-
kriedbok von Krasnodsr (Vestksukasus ) be¬
erdigt . Sein Leben war Liebe und Irene.
In tieksm Sckmerr : Oie Oattin Ssi -ts Iksug-
olSItsr , geb Ksppler. Oie Alutter Nooivs
IlsugrlsNnv . Oie Oesckwister : L«-n »k
kknugrtöit « »', r . 2t . bei der Vebrmscbt,
mit Lam.. kmms Useksr , geb. Laugstätter
mlt Lam. U«I. kinugsiSkksi -, r . 2t . im Osten,
IKIns Uspplor m. Lräutigam, r . 2t . im Osten,
kom » lkrikr U« «I>1 und alle Anverwandten.
Trauerteier am Sonntag, 22. blov. nacbmittags
V,3 Obr in der Kircbe in Oräkenbausen.
K4it der ? smiHe trauert um den lieben Hrbeltsksmersden
suks tiefste ersckUtterl die Vvlplsdsgomsinsoksll
Lnrtnvas Vsud,

klsusndiii -g , 19. blovember 1942

Vorlss/Krusig«
Alein innigstgeliebter Alarm und treusor-

gender Vater, unser lieber Sobn, Scbwieger-
sokn, Lruder und Scbwager

Küntvr MküvMsuvr
Usrtoor

wurde infolge einer Lerrläbmung unerwartet
aus dem Leben abgeruken.

In tieker Trauer
im bismen aller Hinterbliebenen:
Oie Oattin : klsr » d>oI «I« i,I,susr,
geb. Lrsudnsr mit Kind vl -suls.

Linäscbeiung Samstag den 2l . blovember,
nacbmittags 3 Obr in Lkorrbelm.

Scbwaon , den 17. blovember 1942
VSNkLSgUNg»

TAIcn die uns in diesen Tagen ibrc berr-
licbe Tcilnabme an dem scbweren Verluste
unseres Ib Sobnes und Lruders Llszkllsrl
IkSNgSI ' , Kottenlükrer , bekundeten , sagen
wir berrlicnen Oank . Lesonders danken wir
dem Herrn kkarrer kür seine trostreicbcnXVorte.
der Kultur »u . Sportgemeinde lür den erbeben¬
den Oe -ang und allen denen , die ibm die
letzte Obre erwiesen baben

ksinIII « ckrlrtisn Iksngsr.

Verkaufssperre für Kakao- und marzipanhaltige
Erzeugnisse sowie Zuckerwaren aller Art.

Uw auf Weihnachten eine gleichmäßige Verteilung von
Süßwaren durchführen zu können, hat der Herr Württ . Wirt¬
schaftsminister Landesernährungsamt Abt . 8 in Stuttgart mit
sofortiger Wirkung bis auf Weiteres eine Verkaufssperre für,
Süßwa ^en aller Art für alle Verteilerstellen , die sich mit dem .
Verkauf dieser Erzeugnisse befassen (Schokoladenfachgeschäfte,!
Lebensmittelgeschäfte , Konditoreien , Bäckereien, Verkaufsstände!
nsw .) ungeordnet . Von dieser Verkanfssperre werden Schoko- j
ladepnlver , Kakaomischpukver und Dauevbackwaren nicht be¬
rührt.

Calw , den 13. November 1942.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —.

Stadtgemelnde WUdbsd i . Schw.Sleuer-Einzi
Die Grund -, Gewerbe- und Gsbiiudernischuldnngs-Tleurrn

für den Mono ! November 1942 und die sonstigen Abgaben werden am
Freitag den 2V. November 1842

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad, den 19, November 1942. Stadtkafse.

KSUk-kLMd!
Suche im Auftrag ein

Fremdenheim i. Schrvarzro.
Wildbad bevorz. (60-80000 RM .)
gegen bar zu kaufen, evtl wird
im Tauschkouf geboten ein Zwei¬
familienhaus in Stuttgart oder
aber ein Konditorei-Kaffee in Groß¬
stadt Württembergs.

ImmMiioil uaä stxpotllvsiso
6 . ll . v 8kk88le . 8tllt1gstt
Werastraße 127 — Ruf 42275.

Obernhausen,
Ein schönes

trächtig, 10 Ztr, schwer, setzt dem
Verkauf aus

Wilh . Pfeiffer.

-prÖpc - f-cite

InMItzn § otni li - u.*hecler-
l ' Lachgsscböstsn

WimWen
zuverlässig und umsichtig, in Fabri¬
kantenhaushalt sofort oder später
gesucht, wegen Heirat der jetzigen
Stütze E . K ., Pforzheim.

Heinrich Wittmannstraße 2.

Dobel.
Eine schwere, gute

Milchkuh
weil überzählig, verkauft

Karl Müller . Unt. Dorf.

!st Me tteiiilLtreilunL , Me sa
»Ne Fronten verssnäl virä , W
vo Lolästen su » unserer Menteren tteimst sieben . Ls >
ist mit unsere ^ ukxsbe. ilinen W

suk Me Mitarbeit mö?I. vieler Mreclinen können . -Me unsere W
L-eser unct breuncle bitten vir W
ösker . unsLllevissensvertea ^LeobLCbtuntzen mitruteilen . WdlatürUek baben vir auek
IllrbeimstkunMicbe ^ uksLIre W
KröLt. Interesse . v !e keimst - ^
Leitung muö üer ISslick« ^
tteimstbriek tttr unseren Lol- WWclste» s?in.
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